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Die KnabenselundarscMe der Stadt Bern

mit "besonderer Berücksichtigung des
40-Minuten Betriehes.

Bericht über einen Schulbesuch von W. Wettstein, Zürich 111.

Stellung und Zweck der Schule.

Die Grundlage der bernischen Schulen bildet die
neunjährige, obligatorische Primarschule, welche ihre Schüler mit
dem zurückgelegten sechsten Altersjahre aufnimmt. Aus der
vierten Primarklasse, also nach dem zurückgelegten zehnten

Altersjahr, können die Schüler in die Sekundärschule oder an
die Mittelschulen übertreten. Die Sekundärschule zählt dann
fünf Jahresklassen, so dass die oberste Klasse die Schüler des

nämlichen Alters enthält, wie unsere dritte Sekundarklasse, doch
wird diese oberste Klasse dort die erste geheissen und die
unterste die fünfte.

Die Organisationsbestimmungen bezeichnen als Zweck der
Anstalt:

»Zur Vermittlung eines über das Pensum der Primarschule

hinausgehenden, abschliessenden Unterrichts für
Knaben als Vorbereitung zur Ausübung eines technischen
Berufes oder Gewerbes, sowie zur kommerziellen Tätigkeit unterhält

die Einwohnergemeinde Bern eine Knabensekundarschule
mit den notwendigen Parallelklassen und mit je fünf
Jahreskursen.«

Der Aufnahme geht eine Prüfung in Deutsch und
Rechnen voran, infolge deren von den angemeldeten Schülern
durchschnittlich 72 % aufgenommen werden. Im Jahre 1907

hatten sich 323 Schüler angemeldet und 233 oder 72 % wurden

aufgenommen, während das Progymnasium 81,6 % und
die Mädchensekundarschule 71,5% aufnahmen. In Zürich
wurden vergangenes Jahr von zirka 1900 Schülern 235 zu-

Benutzte Literatur: Jahresberichte der Knabensekundarschule
der Stadt Bern 1908 und 1909. Stundenplan der Knabensekundarschule

der Stadt Bern, Wintersemester 1909/10.

vis knàllàiààls à AM km
mit imsomlerer LsriiàieiitiZunA des

4V-Ninut6li lietrieims.
Lerickt über einen 8ckulbesucb von >V. XVettstein, 2kürick III.

Stellung und ^vveck äer 8cbule.

Oie Grundlage 6er berniscken 8cbulen bildet die neun-
jabrige, obligatoriscke primarsckule, welcbe ibre 8cküler mit
dem Zurückgelegten Lecksten ^Xltersjgbre auknimmt. às der
vierten primarklasse, also nacb dem Zurückgelegten geboten

^Xltersjakr, können die 8cbüler in die 8ekundarscbule oder un
die lVIittelsckulen übertreten. Oie 8ekundarscbule /âklt dann
künk ^akresklassen, so dass die oberste Klasse die 8cbüler des

nâmlicben Alters entkält, wie unsere dritte 8ekundarklasse, dock
wird diese oberste Klasse dort die erste gebeissen und die
unterste die klinkte.

Oie Organisationsbestimmungen be^eicbnen als ?weck der
Anstalt:

»?ur Vermittlung eines über das Pensum der primär-
scbule binausgebenden, abscbliessenden ldnterricbts kür

Knaben als Vorbereitung ?ur Ausübung eines tecbniscken Ile-
rukes oder (Zewerbes, sowie ^ur kommerziellen Tätigkeit unter-
bält die Kinwolmergemeinde Lern eine Knabensekundarscbule
mit den notwendigen Parallelklassen und mit je künk Mires-
Kursen.«

Der /X u k n a Ii m e gebt eine prükung in Oeutscb und
pecbnen voran, inkolge deren von den angemeldeten 8cbülern
durcbscluüttlicb 72 ^ aukgenommen werden. Im Mue 1907

batten sicb 323 8cküler angemeldet und 233 oder 72 wur-
den aukgenommen, wäbrend das prog>mnasium 81,6 und
dis Nädckensekundarscbule 71,5^ auknabmen. In ^üricb
wurden vergangenes Mir von mrka 1990 8cbülern 235 ^u-

Lsnut/.ts Kitsratur: ^abrssbsriabts clor Ivnabsnsokunâarsebuls
âvr 8taàt kern 1908 unä 19t)9. 8tunäsnplan àsr Knabsnsskunäar-
sebule äer 8taât Lern, XVmtsrssnnzstsr 1909/10.
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rückgewiesen. Demnach wurden 8 7 % aufgenommen. Während

überhaupt bei uns die Sekundärschule etwa 64 % der

schulpflichtigen Kinder enthält, soll die berner. Knabensekun-
darschule nach einer mündlichen Mitteilung nur etwa 50 %

der schulpflichtigen Knaben des entsprechenden Alters
enthalten. Man hat also offenbar an der berner. Sekundärschule
ein ausgewählteres Schülermaterial, als an der stadtzürcherischen.

Von den Schülern der II. bis V. Klasse wurden im Jahre
1907/08 5,8 % nicht promoviert, 16,2 % provisorisch
und 80 % definitiv aufgenommen.

Von den im gleichen Jahre austretenden 147 Schülern
beabsichtigten zu folgenden Berufsarten überzutreten:

Handwerk • 59

Handel und Bankwesen 31

Post, Télégraphié und Eisenbahndienst 27

Bureaudienst 13

Lehrer 5

drei wollten ins Gymnasium oder die Handelsschule eintreten
und neun beabsichtigten zunächst in die französische Schweiz

zu gehen. Auffallen muss unter obigen Zahlen die grosse
Zahl von Schülern, die ein Handwerk erlernen wollen.

Lehrplan.

Wenn man nun den innern Betrieb der stadtbernischen
Sekundärschule gemessen am Lehrplan mit unserem vergleichen
will, so wird das dadurch erschwert, dass die Berner nur ein
recht kurzes Unterrichtsprogramm haben und das Uebrige
offenbar den Lehrbüchern, besonders aber den Lehrern
überlassen. Doch mag eine Vergleichung der Lektionsverteilung
für die einzelnen Fächer genügen. Ich sage ausdrücklich der
Lektionsverteilung und nicht der Stundenverteilung, weil das

in diesem Falle nicht identisch ist, denn die Berner haben die
40-Minutenlektionen eingeführt. Das ermöglicht ihnen, in den

vier Stunden von morgens 8—12 Uhr fünf Lektionen
einzuschieben, welche durch einen fünfminutigen Stundenwechsel

von einander getrennt sind; dagegen ist von 10.10 Uhr bis
10.35 Uhr eine Pause, die den Schülern erlaubt, sich auf dem

Spielplatz zu tummeln, aber ihnen auch Gelegenheit zu einem tüchtigen

Imbiss bietet. So können die Berner an den sechs

Vormittagen der Woche dreissig Lektionen erteilen, so dass ihnen
für den Nachmittag nur noch drei übrig bleiben; denn sie
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rückgewiesen. Oemnack würben 8 7 aufgenommen. Wäk-
renb überkaupt dei uns bie Lekunbarsckule etwa 64 ^ ber

schulpflichtigen Kinber entkält, soll bie berner. Knabensekun-
barsckule naek einer münbkcken Mitteilung nur etwa 5V ^
6er sctnilpklicktigen Knaben 6es entspreckenben Alters ent-
kalten. -Vlan bat also offenbar an 6er berner. Lekunbarsckule
ein ausgewäklteres Lckülermaterial, als an 6er stabtTürckeriscken.

Von 6en Lckülern 6er II. bis V. Klasse würben im Jakre
1997/98 5,8 ^ nicbi promoviert, 16,2 provisorisck
un6 86 bekinitiv aufgenommen.

Von 6en im gleicben ^akre austretenben 147 Lckülern be-

absicbtigten Tu kolgenben keruksarten überzutreten!
blanbwerk 59

blanbel un6 öankwesen 31

?ost, lelegrapkie un6 bisenbaknbienst 27

kureaubienst 13

bekrer 5

6rei wollten ins (avmuasium ober bie blanbelssckule eintreten
unb neun beabsicbtigten Tunäckst in 6ie kraur.osisclie Lckwei/
TU geben. Auffallen muss unter obigen halben 6ie grosse
?abl von Lckülern, 6ie ein blanbwerk erlernen wollen.

bekrplan.
Wenn man nun 6en innern IZetrieb 6er stabtberniscben Le-

kunbarsckule gemessen am bekrplan mit unserem vergleichen
will, so wirb bas baburcb ersckwert, bass bie öerner nur ein
reckt kurzes blnterricktsprogramm kaben unb bas klebrige ok-

kenbar ben bekrbückern, besonbers aber ben beinern über-
lassen. Dock mag eine Vergleickung ber belbionsverteilung
kür bie ein/.einen backer genügen. Ick sage ausbrüclbick ber
belbionsverteilung unb nickt ber Ltunbenverteilung, weil bas

in biesem balle nickt ibentisck ist, benn bie öerner kaben bie
49-blinutenlelitionen eingekükrt. Das ermöglickt iknen, in ben

vier Ltunben von morgens 8—12 b>kr künk belbionen ein/u-
sckieben, welcke burck einen künkminutigen Ltunbenwecksel

von einanber getrennt sinb; bagegen ist von 19.19 blkr bis
19.35 blkr eine bause, bie ben Lckülern erlaubt, sick auk bem

Lpielplat/ /u tummeln, aber iknen auck Qelegenkeit TU einem tück-
tigen Imbiss bietet. 8o können bie kerner an ben secks Vor-
Mittagen ber Wocke breissig bektionen erteilen, so bass iknen
kür ben blackmittag nur nock brei übrig bleiben; benn sie



— 159 —

haben im ganzen dreiunddreissig zu geben, wie auch bei uns
die wöchentliche Stundenzahl der Schüler dreiunddreissig ist.

Doch nimmt sich die bernische Schule der Kinder auch noch an den

übrigen Nachmittagen an, nur Mittwoch und Samstag Nachmittag

sind frei. Ein Nachmittag von zwei oder mehr Stunden
wird als Exkursionsnachnüttag bezeichnet, ein anderer als
Aufgabennachmittag und endlich erhalten alle Schüler wöchentlich
zwei Stunden obligatorischen Handarbeitsunterricht.

Wie es der Name andeutet, soll der Exkursionsnachmittag

für kurze Exkursionen in Bern und seiner

Umgebung verwendet werden. Es hat diese Einrichtung daher

einige Aehnlichkeit mit den militärischen Ausmärschen unserer
Sekundarschüler an freien Schulnachmittagen im Sommer. Aber
in Bern sind die Exkursionen obligatorisch und sollen nicht
ausschliesslich hygienischen Zwecken dienen, sondern sie können
als Ziel einen geographischen oder naturgeschichtlichen
Gesichtspunkt haben, dem Besuch eines geschichtlichen Denkmales

oder Ortes gelten oder dann in ein gewerbliches
Etablissement führen und so den Unterricht in Physik und
Chemie stützen. Verhindert schlechtes Wetter die Exkursion,
so besichtigen die Schüler Bilder — namentlich sollen die

Projektionsbilder Freude bereiten — oder der Lehrer
beschäftigt sie in irgend einer Weise, man liest ihnen
Reisebeschreibungen oder etwas aus der schönen Literatur vor. Der
Lehrer darf dabei ganz seinen persönlichen Neigungen folgen.
Einige von ihnen richteten in dieser Zeit, allerdings die schönen

Tage auch benützend, einen prachtvollen Schulgarten ein,
der bei der Schuljugend solchen Anklang fand, dass sich für
dieses Jahr 600 Knaben zur Mithülfe im Garten angemeldet
haben. Bei einem gesangstüchtigen Lehrer haben wir
beobachtet, dass er mit Hülfe dieser Stunden in einem halben Jahre
mit einer Klasse von Zwölfjährigen rythmische Uebungen nach

Jacques - Dalcroze so einübte, dass wir über ihre Taktfestigkeit
keit und Gewandtheit staunen mussten und daneben unsere
helle Freude an der Knaben Eifer und Lust haben konnten.
Man erkennt, dass die bernische SchulVerwaltung den Lehrern

die grösste Freiheit gewährt, diesen Nachmittag, wenn
eisernem eigensten Zweck, der Exkursion nicht geweiht werden

kann, nach ihrem besonderen Können zu gestalten; ich bin
überzeugt, dass diese Freiheit prächtige Früchte zeitigen wird.
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babcu im ganzen breiunbbreissig 7.u Aeben, wie aucb bei uns
elis wöckentlicke 8tunbenzabl ber 8cbüler breiunbbreissig ist.

Dock nimmt sieb bie berniscbe 8ckule ber Kinber aucb nock an ben

übrigen blaclnnittagen un, nur Nittwocb unb 8amstag blacbmii-
tag sinb krei. Lin biacbmittag von zwei ober mekr 8tunben
wirb als Lxkursionsnacbniittag bezeicbnet, ein anberer als Kuk-

gabennacbmittag unb enblicb erkalten alle 8cküler wöcbentlicb
zwei 8tunben obligatoriscben Llanbarbeitsunterrickt.

Wie es ber blame anbeutet, soll ber Lxk u r sio n s -

nack mittag fur kurze Exkursionen in Lern unb seiner

Umgebung verwenbet werben, lès bat biese Linricbtung baber

einige lkebnlicbkeit mit ben militäriseben ^usmärscben unserer
8ekunbarscbüler an freien 8cbulnacbmittagen im 8ommer. ^.ber
in Lern sinb bie Exkursionen obligatoriscb unb sollen nicbt
ausscbliesslick b^gieniscben Zwecken bienen, sonbern sie können
als ?.iel einen geograpkiscken ober naturgescbicbtlicben Oe-

sicktspunkt baben, bem Lesuck eines gescbicbtlicben Denkmales

ober Ortes gelten ober bann in ein gewerblicbes
Ltablissement fübren unb so ben Unterricbt in Lbysik unb
Lkemie stützen. Verbinbert scblecktes Wetter bie Exkursion,
so besicbtigen bie 8cbüler Lilber — namentlicb sollen bie

Lrojektionsbilber Lreube bereiten — ober ber Lekrer be-

scbäftigt sie in irgenb einer Weise, man liest ibnen Keisebe-

scbreibungen ober etwas aus ber sckönen Literatur vor. Der
Lekrer bark babei ganz, seinen persönlicben Kleigungen folgen.
Linige von ibnen ricbteten in bieser ?eit, allerbings bie sckö-

nen Lage aucb benut/enb, einen pracbtvollen 8cbulgarten ein,
ber bei ber 8cbuljugenb solclien Anklang kanb, bass sick kür
bieses ^akr ötlv Knaben zur Nitkülke im (Zarten angemelbet
baben. Lei einem gesangstücbtigen Lekrer baben wir beob-

acktet, bass er mit Uülke bieser 8tunben in einem kalben Zabre
mit einer Klasse von /.waMkrigcn rvtlimiscbe Uebungen nacb

facgues - Ualcroze so einübte, bass wir über ikre Laktkestigkeit
keit unb Oewanbtkeit staunen mussten unb baneben unsere
belle Lreube an ber Knaben Liter unb Lust baben konnten.
Nan erkennt, bass bie berniscbe 8cbulVerwaltung ben Leb-

rern bie grösste Lreikeit gewakrt, biesen blackmittag, wenn er
seinem eigensten /(weck, ber Lxkursion nickt geweibt werben

kann, nacb ikrem besonberen Können zu gestalten; ick bin
überzeugt, bass biese Lreikeit prscbtige brückte zeitigen wirb.
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Der Aufgabennachmittag gibt dem Schüler
Gelegenheit, während zwei Stunden bei Anwesenheit des Lehrers
einen Teil seiner Aufgaben zu lösen, und zwar denkt man
offenbar in erster Linie an den Entwurf und das Einschreiben
von deutschen Aufsätzen, doch kann die Zeit auch zur
Erledigung anderer Aufgaben verwendet werden. Der Schüler steht
unter der Kontrolle der Schule und kann seine Zeit nützlich
verwenden.

Die Handfertigkeitsstunden werden in der
V. und IV. Klasse (unserer V. und VI.) mit Kartonnagearbeiten
ausgefüllt, in der II. (I. Klasse) mit Hobelarbeiten. In der II.
und I. Klasse (unserer II. und III. Klasse Skdsch.) geht die

Handfertigkeit hauptsächlich in den Dienst des Physik- und
Chemieunterrichts über. Wir sahen hier eine Klasse an zwei
Lehrer verteilt, welche nach eingehender Anleitung das spezifische
Gewicht von festen und flüssigen Körpern bestimmte. Eine
andere Klasse baute Kochsalz aus Salzsäure und Natronlauge
auf und gab dabei über den Verlauf des Prozesses gehörig
Auskunft. In einer weitern Klasse hatte eine Gruppe von
Schülern magnetische Kraftfelder herzustellen und abzuzeichnen,

während eine andere Gruppe gleichzeitig mit Hülfe von
Kompassen und Karten die Lage einzelner Bauwerke, Gemeinden

und Berge gegenüber ihrem Schulhause zu bestimmen
hatte und die dritte Gruppe seizte Farben zusammen, indem
sie in herrlichen Farben leuchtende Celloidi 11 blätter aufeinanderlegte

und gegen das Licht hielt; die entstandenen
Kombinationsfarben wurden registriert. Diese Betätigungsbeispiele mögen
die Art des Arbeitens bei diesen Klassen andeuten. Das
Experiment vor der Klasse soll durch das selbtausgeführte
Experiment des Schülers ersetzt werden; dieser muss genau
beobachten, lernt die Beobachtungen registrieren und macht
einfache Messungen. Das ist gewiss ein höchst erzieherischer
Unterricht.

Unsere bisherige allgemeine Besprechung der wöchentlichen

Unterrichtsverteilung soll durch die beigelegte, zwischen
Zürich und Bern vergleichende Tabelle präzisiert werden.
Zu den einzelnen Fächern dieses Planes scheinen mir einige
Bemerkungen angebracht.

In Bern wird der obersten Klasse nur noch eine

Religionsstunde eingeräumt, weil die meisten Schüler den
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Ver ^ukgabennacbmittag gibt dem 8ctiüler Qe-

legenbeit, während cwei 8tunben bei Anwesenheit bes Kehrers
einen leil seiner Aufgaben cu lösen, uncl cwar denkt man
offenbar in erster Kinie an ben Kntwurk unb bas Kinsckreiben
von deutschen ^uksät/en, bock bann bie ^eit auch cur Krle-
bigung anderer Aufgaben verwendet werben, ver 8cküler stekt
unter ber Xontrolle cler 8ckule uncl kann seine ^eit uütclich
verwenden.

vie Klanbkertigkeitsstunben werben in ber
V. unb IV. Klasse (unserer V. unb VI.) mit Kartonnagearbeiten
ausgefüllt, in ber II. (I. Klasse) mit lbobelarbeiten. In ber II.
unb I. Klasse (unserer II. unb III. Klasse 8kbsch.) gebt bie

Ilaubkectigkeit hauptsächlich in ben vienst bes VKMK- unb
Lkemieunterrickts über. Wir saben bier eine Klasse an ?,wci

kein er veibeilt, welche nach eingehender Anleitung bas specibsche
Oewickt von festen unb flüssigen Korpern bestimmte, vine
anbere Klasse baute Kocksav aus 8avsäure unb Ixlatronlauge
auk unb gab dabei über ben Verlauf bes processes gehörig
.Auskunft. In einer weitern Klasse hatte eine (rruppe von
8ckülern magnetische Kraftfelder herzustellen unb abcuceicb-

nen, während eine anbere (uruppe gleichzeitig mit blühe von
Kompassen unb Karten bie vage einzelner IZauwerke, (iemein-
ben unb IZerge gegenüber ikrem 8cbulkause cu bestimmen
hatte unb die bribe Llruppe setcte Karden Zusammen, indem
sie in herrlichen Karden leuchtende LeIIaibinblätter aufeinander-
legte unb gegen bas Kickt hielt; bie entstandenen Kombina-
tionsfarben würben registriert. Diese Letätigungsbeispiele mögen
bie ^rt bes ^rbeitens bei diesen Klassen andeuten. Das Kx-
périment vor ber Klasse soll durch bas selbtausgekührte Kx-
périment bes 8ckülers ersetzt werben; dieser muss genau be-

obachten, lernt bie öeobacktungen registrieren unb macht ein-
fache Viessungen. Das ist gewiss ein höchst erzieherischer
Ibnterrickt.

vnsere bisherige allgemeine Besprechung ber wöclientli-
chen Klnterricktsverteilung soll durch bie beigelegte, Zwischen
Zürich unb Lern vergleichende KabcIle präcisiert werben.
?u ben einzelnen Käckern dieses Klanes scheinen mir einige
Bemerkungen angebracht.

In IZern wirb ber obersten Klasse nur noch eine Keli-
gionsstunbe eingeräumt, weil bie meisten 8chüler ben
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Konfirmandenunterricht besuchen und daher im Fache Religion
schon genug belastet sind. In Zürich liegen die Verhältnisse
ähnlich und es sollte daher auch hier möglich sein, der dritten
Klasse in entsprechender Art Luft zu machen. Die Lektionen-

Wöchentliche Lektionenzahl in Bern und Zürich..

Stadt B Z B Z B Z B Z B Z B z
Klasse V V IV VI III I II II I III TOTAL

Religion 2 2 2 2 2 2 2 2 l1 2 9 10

Deutsch 7 6 6 fi 5 5 4 5 5 5 27 27

Französisch 5 — fi — 5 5 4 ö 4 5 24 15

Reel inen 6 * fi
6

6
4 4 4 4 52 4 25 l an

Geometrie — 1° — J
'

2 2 2 2 2 2 fi

Geographie 2 1 2 2 2 2 2 2 2 10 I

Geschichte 2 4 2 4 2 2 2 2 2 2 10 20

Naturkunde 2 2 2

a) Naturgeschichte. 2 2 4

b) Physik 2 2 4

c) Chemie 1

2 2

Schreiben 2 2 2 2 2 1 1 1 — 1 7 7

Handzeichnen 3 3 3 3 3 2 4 2 4 2 17 12

Technisch-Zeichnen — .— — — — 2 33 2 33 2 ß 6

Singen 2 2 2 2 2 2 — 2 — 1 6 9

Turnen 2 3 2 3 2 2 2 2 2 2 10 12

TOTAL 33 28 33 28 33 33 34 33 34 32 lfi7 154

Englisch oder Ital. (f.) 3 3 3 6 3

Handfertigkeit 2 2 2 2 2 * 10

Aufgaben 2 2 2 2 2 10

Exkursionen 2 2 2 2 2 10

1 Konfirmanden-Unterr. 2 1 Std. Bucht'. 3 Event). Engl, oder Ital.

zahl für Deutsch ist in Bern und Zürich die nämliche,
wenn sie auch auf die Klassen nicht genau gleich verteilt ist.

Im Französisch hat Bern ein gewaltiges Plus
(vierundzwanzig gegenüber fünfzehn Stunden), weil der Unterricht
dort schon mit dem zehnten Altersjahre einsetzt. Man denke

aber in Bern in keinem Fall an eine Vermehrung dieser Stunden,

sondern es sei eher das Gegenteil zu erwarten, indem
man glaubt, dass der bildende Wert dieses Unterrichts früher
überschätzt worden sei. Die Schule könne die Fremdsprachen

11

— lbl —

Konkirmandenunterrickt besuchen und Malier im knacke Religion
schon genug belastet sind. In Zürich liefen die Verhältnisse
ähnlich und es sollte datier auch liier möglich sein, der dritten
Klasse in entsprechender ^rt Kult ?.u machen. Die Sektionen-

UôàeMielik I.àti0li6nxa.1i1 in kern nncl. Mriek.

Ltaclt L 2 L 2 L 2 L 2 S 2 S 2
Klasse V V IV VI III I II >1 I m rd'i'vr

Loligioir 2 2 2 2 2 2 2 2 L 2 g 10

Loutsoli 7 6 t> 1! S S 4 5 S s 27 27

Krau^ösiseli 5 — 3 — 5 S 4 5 4 5 24 15

Lee! msu 6 >
t!

0 I g
4 4 4 4 5- 4 25

Leometris — — l '
2 2 2 2 2 2 6

^ 30

Lsograplris 2 I 2 2 2 2 2 2 2 10 l

LöseliioktiZ 2 4 2 4 2 2 2 2 2 2 10 20

I^atui'kumls 2 2 2

a) l^àrgizsehielà. 2 2 4

b) Lhz sik 2 2 4

0) Llismis.... 2 2

Lelireidsn 2 2 2 2 2 1 1 1 — 1 7 7

Lancl/.siebusir 3 3 3 3 3 2 4 2 4 2 17 12

Isclmiseb-Xsiohnsn — .— — — — 2 2 2 l> 6

Liugsii 2 2 Z 2 2 2 — 2 — 1 « S

I'urnsu 2 3 2 3 2 2 2 2 2 2 10 12

rorvcr 33 28 33 28 33 33 34 33 34 32 137 154

Kngliseli oclsr Ital. (1.) 3 3 3 kî 3

Hanül'srtigksit 2 2 2 2 2 10

àlgahsn 2 2 2 2 2 10

Kxkursiousu.... 2 2 2 2 2 10

' Koutlrmaiiüsu-Lutörr. 2 1 Luekl. Lvsutl. Lngl. oder Ital.

?akl kür Deutsch ist in Lern und Zürich die nämliche,
wenn sie auch auk die Klassen nickt genau gleich verteilt ist.

Im französisch hat Lern ein gewaltiges LIus (vier-
und^wan^ig gegenüber künkekn Ltunclen), weil der Dnterrickt
dort sekon mit dem Zehnten ^Itersjakre einsetzt. IVIan denke

aber in Lern in keinem Lall an eine Vermehrung dieser 8tun-
den, sondern es sei eher das Degenteil ?u erwarten, indem
man glaubt, dass der bildende ^Veil dieses Dnterrickts früher
überschätzt worden sei. Die Lckule könne die Lremdspracken

11
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nur bis zu einem gewissen Punkt anlernen, nachher werde ihr
Unterricht wenig erspriesslich, es habe dann ein Aufenthalt im
fremden Sprachgebiet einzusetzen oder eingehende linguistische
Studien und das letztere Ziel ist für die Volksschule entschieden
zu hoch.

Im Rechnen und in der Geometrie ist die
Lektionenzahl an beiden Vergleichungsorten wieder nahezu die
nämliche, wenn auch die Stoffverteilung in der Beziehung eine
andere zu sein scheint, als die Berner in den untersten zwei
Klassen gar keine Geometrie eingesetzt haben.

Ebenso erteilen sie in diesen Klassen keinen Natur-
kundunt.e-rrieht, während bei uns unter dem Titel
Realien dieses Fach in jenem Alter neben Geschichte und
Geographie wohl schon einige Beachtung erfährt. Dafür setzt
dann in Bern der Naturkundunterricht in den oberen zwei
Klassen mit je vier Stunden ein, während wir in Zürich nur
Raum für zwei Stunden haben. Das ist wohl neben dem
Französischen der auffallendste Unterschied zwischen dem

Stundenplan der Zürcher und Berner. Die Wirkung dieser

Stundenverteilung wird noch dadurch erhöht, dass der
Handarbeitsunterricht in Bern auf der Sekundarschulstufe zum Teil
in den Dienst des Physik- und Chemie-Unterrichts gestellt wird.

Im Schreiben stellen sich die beiden Schulen wieder gleich,
während Bern dem Handzeichnen fünf Lektionen mehr
Zeit einräumen kann. Das technische Zeichnen
dagegen wird auf die zwei obersten Klassen verteilt, allerdings
mit der gleichen Lektionenzahl wie in Zürich in drei Jahren,
aber es ist nur bedingt obligatorisch; jeder Schüler hat sich
nämlich zu entscheiden, ob er die zweite Fremdsprache oder
technisches Zeichnen nehmen will; zu einem von beiden ist er
verpflichtet.

Den Gesangunterricht brechen die Berner mit der
dritten Klasse (unserer ersten Skdklasse) ab, wohl die
beginnende Mutation berücksiehtigend.

Umgekehrt verwenden die Zürcher für ihre Knaben mehr
Zeit zum Turnen, da sie ihnen in der fünften und sechsten

Klasse drei Stunden einräumen.

Durch diese Stundenverteilung erhält Bern in den untersten
zwei Klassen je fünf Lektionen mehr als Zürich, doch ist dabei

zu bedenken, dass die schwächsten Schüler jener Altersstufe,
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nur bis /u einem gewissen Punkt anlernen, nackker werde ikr
Dnterrickt wenig erspriesslick, es bade dann ein àkentkalt im
fremden 8prackgebiet einzusetzen oder eingebende linguistiscke
8tudien und das letztere ^iel ist für die Volkssckule entsckieden

/u bock.
Im peckn en und in der Deometrie ist die Lek-

tionen/akl un beiden Vergleickungsorten wieder nuke/u die num-
liebe, venu uuck die 8tofkverteilung in der Le/iekung eine un-
dere /u sein scbeint, als die Lerner in den untersten zwei
Klassen Zur keine Qeometrie eingesetzt kaben.

Ebenso erteilen sie in diesen Klassen keinen blatur-
k u n d u n t e r r i c k t, wäkrend bei uns unter dem litei
peulien dieses Puck in jenem eVKer neben Qesckickte und Qeo-

grapkie wokl sckon einige Leacktung erkäkrt. Dakür set/t
dann in Lern der LIaturkundunterrickt in den oberen zwei
Klassen mit je vier Aunden ein, wäkrend wir in ^ürick nur
puum für /we! 8tunden buben. Das ist wokl neben dem
Lranzösiscken der uukkuliendste Dntersckied zwiscken dem

8tundenplan der ^ürcker und IZerner. Die Wirkung dieser

8tundenverteilung wird nocb dsdurcb erkökt, dass der llund-
arbeitsunterrickt in Lern uuk der 8ekundursckulstuke zum Lei!
in den Dienst des Lk^sik- und (Zkemie-Dnterrickts gestellt wird.

Im 8cbreiben stellen sieb die beiden 8cbulen wieder gleick,
wâbrend Lern dem I I u n d / eic k nen fünf Lektionen mekr
i^eit einräumen kann. Das teckniscbe ei ebnen da-

gegen wird auf die zwei obersten Klassen verteilt, allerdings
mit der gleicken Lektionenzakl wie in zlürick in drei ^abren,
aber es ist nur bedingt obligatorisck; jeder 8cküler bat sieb
nämlick TU entscbeiden, ob er die /.weite Lremdspracke oder
tecbniscbes ^eicknen nebmen will; zu einem von beiden ist er
verpflicktet.

Den (Zesangunter riebt brecben die Lerner mit der
dritten Klasse (unserer ersten 8kdklasse) ab, wobt die be-

ginnende iVlutation berücksiektigend.

Dmgekebrt verwenden die /ürcker kür ikre Knaben mekr
i^eit /um 1 u r nen, da sie iknen in der fünften und secksten

Klasse drei 8tunden einräumen.

Durck diese 8tundenverteilung erkalt Lern in den untersten
zwei Klassen je fünf Lektionen mekr als zlürick, dock ist dabei

/u bedenken, dass die sckwäcksten 8eküler jener Altersstufe,
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die von dieser Bürde wohl am meisten gedrückt würden, sie

eben nicht zu tragen haben, da sie gar nicht in die Sekundärschule

aufgenommen werden.

Lehrersystem.

Während in Bern bei den untern Klassen das
Klassenlehrersystem vorherrscht, treffen wir an den obern Klassen
eher das Fächergruppen- bis Fachlehrersystem an. So finden
wir nicht nur das Zeichnen, Turnen und Singen in den Händen

von besonders talentierten Kollegen, sondern auch das
technische Zeichnen, die Handfertigkeit, Physik und Chemie
und ein Lehrer erteilt sogar vierzehn Stunden Geographieunterricht.

cDie Schulraume.

Die ganze Schule ist seit zwei Jahren in einem grossen
neuen Schulgebäude an der Viktoriastrasse untergebracht, doch
mussten sieben Klassen in einem alten Schulgebäude verbleiben
und die Anstalt wächst so rasch, dass die Stadt in wenigen
Jahren an den Bau eines neuen Schulgebäudes schreiten muss.
Ueber die Einrichtung des Schulhauses Viktoriastrasse bemerkt
der Jahresbericht von 1908:

»Auf seine äussere Ausstattung ist die grösste Sparsamkeit

verwendet worden. Dafür hat man bei der möglichst
besten, modernsten Einrichtung der Räume nicht gekargt. Gänge
und Zimmer sind alle von wohltuender Helle durchströmt, mit
indirektem elektrischen Lichte neuesten Systems versehen und
in freundlich hellen Tönen gehalten. Mehrere Dutzend stadt-
bernische Firmen und Handwerker haben sich am Baue
beteiligt, der wohl annähernd 900,000 Fr. (KostenVoranschlag
850,000 Fr.) kosten wird. Der Ostflügel birgt 23 Klassen-
z i m m er, 1 Vorsteherzimmer, 1 Lehrerzimmer, 1 Bibliothekzimmer,

im Soussal Bad- und Handfertigkeitsräumlichkeiten, alle
nach Osten. Im Nordflügel befinden sich 7 Z i m m e r für
Naturkunde, 1 Singzimmer, 4Zeichensäle, 1

Dunkelkammer (für photographische Arbeiten), Abwartswohnung,
alles nach Norden. Inwärts laufen die Gänge. Dem Westende

des Nordflügels schliesst sich die Turnhalle auf kurze Entfernung

an. Sie bedeutet eine Mustereinrichtung, wenn auch in
bescheidenen Ausstattungsgrenzen gehalten. Von beiden Flügeln
eingefasst, bietet der Turn- und Spielplatz Raum für jugendliche
Beweglichkeit.«
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die von àser Kurde wo Id um meisten gedrückt würden, sie

eben nickt /u trafen kaben, da sie Zar nickt in die 8ekundar-
sckule auk^enonimen werden.

bekrersj'stem.

>Vakrend in kern bei den untern Klassen das Klassen-
lekrersMem vorkerrsckt, trekken wir an den obern Klassen
eker das bäckerAruppen- bis backlekrersystem an. 80 kinden
wir nickt nur das ^eicknen, d'u in en und 8inZen in den blün-
den von besonders talentierten Kollegen, sondern auck das
teckniscke ^eicknen, die Dandkertixkeit, Kkvsik und Lkemie
und ein l.ekrer erteilt so^ar vier/ekn 8tunden OeoZrapkie-
unterrickt.

Die dckulraume.

Die Zan/e 8ckule ist seit zwei Hainen in einem grossen
neuen 8ckulAebäude an der Vildoriastrasse untergebrackt, dock
mussten sieben Klassen in einem alten 8ckul^cbäude verbleiben
und die Anstalt wäckst so rasck, dass die 8tadt in wenigen
^akren an den kau eines neuen 8ckulKebäudes sckreiten muss.
Deber die binricktunA des 8ckulkauses Viktoriastrasse bemerkt
der .jakresberickt von I9W:

»^uk seine äussere Ausstattung ist die grösste 8parsam-
keit verwendet worden. Dakür kat man bei der möglickst be-

sten, inodernsten lôinricktunss der Käume nickt gekargt. Oänge
und Zimmer sind alle von wokltuender Delle durckstromt, mit
indirektem elektriscken kickte neuesten 8^stems verseken und
in kreundlick kellen Ionen gekalten. Nekrere Dutzend Stadt-

berniscke binnen und Dandwerker kaben sick am kaue be-

teilet, der wokl annäkernd 900,(lvt) br. Kostenvoranscklag
850,90(1 br.) kosten wird. Der Ostklügel birgt 23 Klassen-

i m m er, l Vorsteker/immer, 1 kekreràimer, 1 kibliotkek-
/.immer, im 8oussal Kad- und Dandksrtigkeitsräumlickkeiten, alle
nack Osten. Im Dordklügel bekinclen sick 7 ^ i m m e r kür Da-
turkunde, l 8 i n g / i m m e r, 4^eickensäle, ID un-
keIk a m mer (kür pkotograpkiscke Arbeiten), /Vbwartswoknung,
alles nack Dorden. Inwärts lauken die Oänge. Dem testende
des Dorclklügels sckliesst sick die 3'urnkaIIe auk ku r/e bntker-

nung an. 8ie bedeutet eine Viustereinricktung, wenn auck in be-

sckeidenen ^usstattungsgren/en gekalten. Von beiden Klügeln
eingekasst, bietet der burn- und 8pielplà Kaum kür jugendlicke
keweglickkeit.«
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Die Zimmerböden fielen durch ihre Reinheit, durch den
Eindruck der Neue, auf, trotzdem sie schon zwei Jahre im
Gebrauch waren. Das rührt davon her, dass die Schüler die

Zimmer gar nicht in den Schuhen betreten dürfen, sondern
diese in den Gängen neben die Zimmertüren zu stellen haben.
Hier vertauschen sie dieselben mit Turnschuhen oder Socken,
welche über die Strümpfe angezogen werden. Wir haben sogar
einige beobachtet, welche sich in Zimmer und Gängen in den
blossen Strümpfen bewegten. Diese Einrichtung erzeugt nicht
nur eine aussergewöhnliche Reinheit der Böden und damit eine
Staubfreiheit der Luft, sondern auch eine auffallende Geräuschlosigkeit

beim Schulbetrieb. Da hört man während des

Unterrichtens kein Zusammenschlagen der Schuhe, kein Scharren
derselben auf dem Boden oder an den Fussleisten; die Schüler
eilten geräuschlos zur Tafel und von derselben weg. Ich hatte

befürchtet, dass sich dafür in den Klassenzimmern die
Ausdünstung der Füsse bemerkbar mache und bin angenehm
überrascht worden, als meine Nase das nicht konstatieren musste.

Dagegen gingen in den Gängen nicht die reinsten Lüfte.

Schlussbemerkungen.

Ohne die Fragen gegenseitig erschöpfen zu wollen, nur
darauf bedacht, die Hauptmomente einander gegenüberzustellen,
will ich dem Problem nahetreten, welche Vorzüge die

zürcherische Zeitverteilung, welche die
bernische aufweist. Da muss ich zunächst sagen, dass der

Vierzig-Minutenbetrieb mir anfänglich als etwas Gekünsteltes

erschien, denn überall teilt doch das bürgerliche Leben die
Arbeitszeit nach Stunden à sechzig Minuten ein und so hat es

die Schule bisher auch immer gehalten; ferner lassen die

Vierzig-Minuten Lektionen die nötige Zeit für die schriftlichen
Uebungen im Anschluss an die mündliche Belehrung nicht
übrig. Dafür muss auf der andern Seite gesagt werden, dass
mündliche Lektionen von der Dauer einer Stunde zu lang, zu
ermüdend sind und niemals während der ganzen Zeit ihrer
Dauer das Kind zu fesseln vermögen. Daher sucht jeder von
uns, namentlich in den Sprach- und Rechnungsstunden, eine

Viertelstunde für die schriflichen Uebungen zu erübrigen; aber
gestehen wir, dass uns das vielfach nicht gelingt, und dann
unsere Lektionen zu lang und deshalb unfruchtbar werden.
Die Berner haben nun laut ihren Stundenplänen, trotzdem die
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Oie Ämmerböden kielen durck ikre Keinkeit, durck cl en
b lud ruck der bleue, auk, trot/dem sie sckon ^wei ^alire im
Oebrauck waren. Oas rükrt davon lier, class ciie Lcküler à
Zimmer Zar nickt in clen Lckuken betreten dürken, sondern
diese in clen Oänxen neben ciie Ximmertiiren ^u stellen baden.
Oier vertauscken sie dieselben mit Ournscbuken oder Locken,
welcke über die 8trümpke an^e/o^en werden. Wir baden so^ar
einige beobacktet, welcke sick in Zimmer nnd OänZen in den
blossen Ltrümpken bewerten. Oiese Linricktung er/eu^t nickt
nur eine ausserKewöknlicke peinkeit der IZöden und damit eine
Ltaubkreikeit der bukt, sondern auck eine aukkallende Oeräusck-

losiZkeit beim Lckulbetrieb. Oa kört man wakrend des Unter-
ricktens kein ^usammenscklaAen der 8ckuke, kein Lckarren
derselben auk dem Loden oder an den bussleisten; die Lcküler
eilten Keräuscklos 2ur Oakel und von derselben weZ. Ick batte

bekürcktet, dass sick dakür in den Klassenzimmern die /Vus-

dünstunA der büsse bemerkbar macke und bin anMnekm über-
rasckt worden, als meine blase das nickt konstatieren musste.

OaMZen Kinnen in den Oanzzen nickt die reinsten bükte.

LeklussdemerkunZen.

OKne die braZen ZeZenseitiK erscköpken ?u wollen, nur
darauk dedackt, die blauptmomente einander AeZenüberTustellen,
will ick dem Problem naketreten, welcke Vo rxüAe die

^ürckeriscke l^eitverteilunZ, welcke die der-
niscke aukweist. Oa muss ick ?unäckst saZen, dass der

VierÄK-Ninutenbetrieb mir ankanZIick als etwas Oekünsteltes

ersckien, denn überall teilt dock das bürZerlicke beben die /Vr-
beits^eit nack Ltunden à seck^iK iVlinuten ein und so bat es

die 8ckule bisker auck immer Zekalten; kerner lassen die

Vier/.ig-Almuten bektionen die nötige /.eit kür die sckriktlicken
UebunZen im ^Vnsckluss an die mündlicke lZelekrunA nickt
übrizc. Oakür muss auk der andern Leite gesagt werden, dass
mündlicke bektionen von der Oauer einer Ltunde ?u lanK, ^u
ermüdend sind und niemals wäkrend der Zangen ^eit ikrer
Oauer das Kind ?u kesseln vermögen. Oaker suckt jeder von
uns, namentlick in den Lprack- und KecknunKsstunden, eine

Viertelstunde kür die sckriklicken UebunZen ^u erübrigen; aber
Aesteken wir, dass uns das vielkack nickt sselin^t, und dann
unsere bektionen ?u lanA und deskalb unkrucktbar werden.
Oie Lerner kaben nun laut ikren Ltundenplänen, trotzdem die
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Lektionen nur vierzig Minuten dauern, in den meisten
Fächern nicht mehr Lektionen als wir. So haben sie

z. B. im Deutschen wöchentlich fünf Lektionen wie wir auch;
aber dafür haben sie 5X10 Minuten 50 Minuten weniger
Zeit als wir. Doch können sie diese Zeit zum grössten Teil
für den mündlichen Unterricht ausnützen und dürfen anderseits

verlangen, dass am Aufgabennachmittag, während ein bis
zwei vollen Stunden ein Aufsatz entworfen oder eingeschrieben
werde. Die Schüler sind dann ungestört und in einem
günstigen Lokal, zudem ist der Lehrer anwesend, von welchem
wohl richtigere Nachhülfe — wenn sie wünschenswert wird
— erwartet werden kann, als zu Hause von Eltern und Ge>

schwistern. Natürlich reicht dieser Nachmittag nicht für alle
Aufgaben; besonders die mündlichen werden besser zu Hause
gelöst werden. Die Aufgabenstunden ersetzen also in den
Fächern Deutsch, Französisch und Rechnen zum Teil die Zeit,
welche durch die verkürzten Lektionen verloren geht, während
anderseits die Realien die abgegebene Zeit reichlich und
unbestreitbar in sehr nützlicher Weise am Exkursionsnachmittag
wieder einbringen.

Mir erscheint überhaupt der Exkursionsnachm.it-
t a g als etwas besonders erstrebenswertes. Gewiss machen wir
in Zürich ja auch Exkursionen; zunächst zur Vertiefung der

Heimatkunde, dann zu botanischen Zwecken, zum Studium
der Natur im Allgemeinen und wohl auch aus hygienischen
Gründen oder zur Belebung des Unterrichts. Aber wir machen

zu wenig und machen sie meistens nur mit Widerstreben, weil
sie störend in den übrigen Unterrichtsplan eingreifen und so
den geregelten Unterricht unterbrechen. Wenn nun im
Stundenplan für diesen Unterricht Zeit eingesetzt wird, so fallen
diese Hemmnisse weg und wir erhalten Zeit für die Vertiefung
unseres mündlich Gebotenen auf den NaturWanderungen.

Erlaubt nun aber das Wetter die Exkursionen nicht,
ist dann die Zeit am Exkursionsnachmittag verloren? Nein,
gewiss nicht! Dann scheint sie mir erst recht fruchtbar zu
werden. Dann soll der Lehrer den Stoff für den Unterricht
selbst bestimmen und er darf ihn da nehmen, wo er seinen

besondern Neigungen, seinem speziellen Können am nächsten

liegt, wo er glaubt, ihn am wirksamsten bieten zu können.

Er kann z. B. die Stunden mit dem Vorweisen von Projek-
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Sektionen nur vierxig Minuten dauern, in den meisten kä-
ckern nickt mekr Sektionen als wir. 80 haben sie

L. im Deutschen wöchentlich künk Sektionen wie wir auch;
über dakür haben sie 5 X id Minuten — 50 Minuten weniger
i?iejt als wir. Dock können sie diese ^eit xum grössten keil
kür clen mündlichen Unterricht ausnützen unci clürken anderseits

verlangen, class am ^ukgabennackmittag, während ein dis
xwei vollen 8tunclen ein ^kuksatx entvvorken oder eingeschrieben
werde. Die 8clrüler sind dann ungestört und in einem gün-
stigen kokal, xudem ist der kehrer anwesend, von welcliem
wolrl richtigere kiachkülke — wenn sie wünschenswert wird
— erwartet werden kann, als xu Klause von kiltern und
(Geschwistern. Natürlich reicht dieser Nachmittag nickt kür alle

àkgaben; besonders die mündlichen werden besser xu Klause

gelöst werden. Oie àkgabenstunden ersetzen also in den kä-
ckern Deutsch, kranxösisch und Rechnen xum keil die Zeit,
welche durch die verkürzten Sektionen verloren geht, während
anderseits die Realien die abgegebene Zeit reichlich und un-
bestreitbar in sekr nützlicher weise am kxkursionsnachmittag
wieder einbringen.

iVlir erscheint überhaupt der k x k u r s i o n s n a c Ir m i t -

tag als etwas besonders erstrebenswertes. Lewiss machen wir
in Zürich ja auch Exkursionen; Zunächst xur Vertiekung der

kkeimatkunde, dann xu botanischen Zwecken, xum 8tudium
der klatur im Allgemeinen und wokl auch aus hygienischen
Lründen oder xur kelebung des Unterrichts, /(ber wir machen

xu wenig und machen sie meistens nur mit widerstreben, weil
sie störend in den übrigen Unterriclrtsplan eingreiken und so
den geregelten Unterricht unterbrechen, wenn nun im 8tun-
denplan kür diesen Unterricht x(eit eingesetxt wird, so kallen

diese kkemmnisse weg und wir erhalten Zeit kür die Vertiekung
unseres mündlich (gebotenen aul den KIaturWanderungen.

Erlaubt nun aber das Wetter die Exkursionen nickt,
ist dann die ?eit am kxkursionsnachmittag verloren? klein, ge-
wiss nickt! Dann scheint sie mir erst reckt krucktbar xu
werden. Dann soll der kekrer den 8tokk kür den Unterricht
selbst bestimmen und er dark ikn da nehmen, wo er seinen

besondern kleigungen, seinem spexiellen Können am nächsten

liegt, wo er glaubt, ikn am wirksamsten bieten xu können,

kr kann x. ö. die Runden mit dem Vorweisen von Rrojek-



tionsbildern ausfüllen unci so den Geographieunterricht in
anziehender Art repetieren und vertiefen; er kann üeschichts-
bildersammlungen durchgehen, aus der schönen oder aus
Reiseliteratur vorlesen lassen usw. usw. In diesen Stunden
kann der Lehrer künstlerisch frei arbeiten und daher erwarte
ich auch grossen Nutzen von ihnen, wenn sich der auch kaum
in den Zensuren oder bei den Prüfungen zeigen wird.

Ebenso sehr begriisse ich die weitere Neuerung der Berner,

den Handarbeitsunterricht an der Sekundärschule

einzuführen und besonders in der Form, dass sich
derselbe in den Dienst des Naturkundunterrichts, vorab Physik-
und Chemie-Unterrichts stellt, doch will ich dieses Thema hier
nicht weiter ausspinnen; es besitzt schon eine ausführliche
Literatur und ist so bedeutsam, dass es für sich behandelt
werden muss, nicht bloss im Anhang an ein Referat.

Wenden wir uns nun für einen Moment der Frage zu,
ob sich die Berner Einrichtung auch in den stadtzürcherischen
Schulen durchführen lasse und zwar ohne uns darum zu
kümmern, ob das wünschenswert sei oder nicht, so ist
zunächst festzustellen, dass durch die Schulgesetze kein Hindernis

gegeben ist, wohl aber in dem vom Erziehungsrat
festgesetzten Lehrplan. Dieser schreibt die Stundenzahl für die
einzelnen Fächer vor und wir haben in unsere Stundenpläne
fast in allen Gebieten das Minimum der vorgeschriebenen
Stunden eingesetzt und gewiss mit trefflichen Gründen. Wenn
wir nun zum Vierzig-Minuten Betrieb übergehen würden, so
würden wir in Deutsch und Französisch in der Woche fünfzig

und im Rechnen vierzig Minuten weniger Unterrichtszeit
ansetzen. Ich glaube, dies Hindernis bestand zunächst auch
in Bern, doch die Erziehungsdirektion beseitigte es sofort,
indem sie ausschliesslich das Vorgehen der Knabensekundarschule
begriisste. Wenn uns die Reform als ein Fortschritt erscheinen

würde, so hätten wir wohl kaum eine andere Stellungnahme
unserer Erziehungsbehörde zu gewärtigen. Ein weiteres
Hindernis bildet die hohe Stundenzahl, welche die Mädchen an
der Sekundärschule infolge des Handarbeitsunterrichts erhalten

würden, aber auch dieses Hindernis lässt sich leicht umgehen,
wenn man davon absieht, den Mädchen den nämlichen
Handfertigkeitsunterricht zuteil werden zu lassen, welchen die Knaben

erhalten sollen. Man kann während der vier Stunden,

tionsbildern ausfüllen u ncl so den Deograptueunterrickt in
anziehender rkrr repetieren uncl vertieken; er kann (desckiclus-

bildersammlungen durchgehen, nus cler schönen ocler aus
l^eiseliteratur vorlesen lassen usw. usw. In diesen Stunden
kann cler kellrer künstlerisch frei arbeiten uncl clalrer erwarte
ick auck grossen Ikluàen von iknen, wenn sich cler auch kaum
in clen Zensuren ocler bei clen Prüfungen Zeigen wircl.

bbenso sebr begrttsse ick clie weitere Neuerung cler Ler-

ner, à blandarbeitsunter richt an cler Sekundär-
sckule einzuführen uncl besonders in der borm, dass sich
derselbe in den Dienst des Daturkundunterrickts, vorab Physik-
und Lheinie-Dnterricbts stellt, dock will ick dieses 1'lieina hier
nickt weiter ausspinnen; es besitzt sckon eine ausführliche
Literatur und ist so bedeutsam, dass es kür sick behandelt
werden muss, nickt bloss im àkang an ein Referat.

senden wir uns nun kür einen Moment der brage ^u,
ob sich die kerner Hinrichtung auck in den staàûrckeriscken
Schulen durchführen lasse und ?war okne uns darum ?u
kümmern, ob das wünschenswert sei oder nickt, so ist ?u-
nächst festzustellen, dass durch die Schulgesetze kein blinder-
nis gegeben ist, wokl aber in dem vom bràkungsrat fest-

gesetzten bekrplan. Dieser schreibt die Stundenzahl kür die
einzelnen lbäcker vor und wir haben in unsere Stundenpläne
fast in allen Debieten das .Vin im um der vorgeschriebenen
Stunden eingesetzt und gewiss mit trefflichen Qrünclen. Wenn
wir nun ?um Vierzig-lVlinuten betrieb übergehen würden, so
würden wir in Deutsch und bran^ösisck in der Woche künl-

^ig und im Rechnen vierzig Minuten weniger Dnterrickts^eit
ansetzen. Ick glaube, dies blindernis bestand Zunächst auck
in Kern, dock die kràkungsdirektion beseitigte es sofort, in-
dem sie ausschliesslich das Vorgehen der Knabensekundarsckule
begrüsste. Wenn uns die kekorm als ein bortsckritt erscheinen

würde, so hatten wir wokl kaum eine andere Stellungnahme
unserer br/iekungsbekorcle ?.u gewärtigen, bin weiteres Din-
clernis bildet die koke Stundenzahl, welche die lVläclcken an
der Sekundärschule infolge des Danciarbeitsunterrickts erkalten

würden, aber auch dieses Hindernis lässt sick leicht umgehen,
wenn man davon absieht, den Mädchen den nämlichen Dand-
ksrtigkeitsunterrickt Zuteil werden lassen, welchen die Kna-
den erkalten sollen. iVlan kann während der vier Stunden,
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da an der Sekundärschule die Mädchen Handarbeit haben, den

Knaben wie bis jetzt zwei Stunden geometrisches Zeichnen und
dazu zwei Stunden Handarbeit einräumen.

Die Frage, ob der Vierzig-Minuten Betrieb ein Fortschritt
für unsere stadtziircherische Schule bedeute, scheint mir
zunächst für die Elementarschule einfach zu verneinen zu sein,
für die übrigen Schulstufen, mit Ausnahme der Sekundärschule,
ist sie jedenfalls noch zu unabgeklärt, als dass es einen Sinn

hätte, sie weiter zu untersuchen. Anders bei der Sekundärschule.

Das System der Unterrichtseinteilung und Zeitverteilung

der Berner beginnt Aufsehen zu erregen und wir müssen

uns ernsthaft mit ihm beschäftigen.
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à an cl er 8skun6arsckule clic Nâclcben blanclarbeit liaben, 6en

Knaben wie bis jetzt zwei 8tun6en Keometrisckes ^eicbnen und
ciazu zwei Ztunclen Ilanclackeit einräumen.

Die kraZe, ob 6er VierziZ-Ninuten Letrieb ein bortscbritt
kür unsere staàûrckeriscke 8ckule kecleute, scbeint mir zu-
nacbst kür 6ie klementarscbule einkacb zu verneinen zu sein,
kür clie übrigen 8cbulstuken, mit àsnabme 6er 8ekun6arsckule,
ist sie jeàukalls nocb zu unak^eklärt, als class es einen 8inn
bätte, sie weiter zu untersucben. /cn6crs bei 6er 8ekun6ar-
sckule. Das 8^stem 6er blnterriebtseinteilunK un6 /eitvertei-
lunA 6er kerner beginnt k^ukseben zu erreZen un6 wir müssen

uns ernstkakt mit ibm bescbäktiKen.


	Die Knabensekundarschule der Stadt Bern : mit besonderer Berücksichtigung des 40- Minuten Betriebes

